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Um jedem falschen Gerüchte vorzubeugen, bringe ich folgende V orfälle zur öf­

fentlichen Kenntniß:

1. Am 19. d. Dt. hatte der Major v. M ü ller des 18.Infanterie-Re­

giments von mir den Befehl erhalten, m it dem ihm untergebenen Füsilier-Bataillon

18, Infanterie-Regiments und der 1. Eskadron 1. Ulanen-RegimentS von Dölzig
nach Gostyn zu marfchiren und in letzterem O rte Quartier zu nehmen. — Am

19.d.M . 9tachmittags rückte daher die schwache Avantgarde dieses Detachements

; friedlich in Gostyn ein, als sie — plötzlich von mehreren Seiten aus den Häusern

I m it Flintenschüssen empfangen und von Seirsenträgern angefallen — sich genöthigt

sah, wieder zurückzugehen.
Die Eingänge der Stadt wurden hierauf von den Insurgenten schnell verbar-

rikadirt, die Brücken abgetragen, die Enceinte der S tadt, so wie das Kloster besetzt,

in der Stadt und im Kloster wurde Sturm geläutet und das jetzt heranrückende

Bataillon mit Flintenfeuer begrüßt. Demungeachtet ließ der M ajor v. M ü lle r

vorschriftsmäßig die Insurgenten zweimal bei Trampetenschall auffordern: „die

Waffen niederzulegen imb auseinander zu gehen", und ging erst, nachdem diesen

Aufforderungen nicht Folge geleistet wurde, zum Angriff über, durch welchen die

Truppen, ungeachtet eines heftigen FlintenfenerS, welches sie aus den Häusern

der Stadt und vom Kirchthurm herab erhielten, doch bald Herr der Stadt und des

Klosters w urden, bei welcher Gelegenheit 9 Insurgenten getödtet und mehrere bles-

sirt worden sind. Einige 60 Insurgenten wurden gefangen genommen, unter diesen

35 Mit den Waffen in der Hand, so wie auch der dortige Probst Ostrowski

und 2 Laienbrüder des Philippiner Klosters, welche 3 Geistlichen jedoch, in Be­

rücksichtigung des nahen Osterfestes sofort ihrer H a ft wieder entlassen worden sind.

2. Am 22. d.M . sollte der Major v. Johnston, Kommandeur des 1.

Ulanen-Regiments mit dem Füsilier.Bataillon 7. Infanterie-Regiments und der

3. Eskadron 1. Ulanen-Negiments v. Krotoszyn über Kolmin nach Schlimm

marfchiren und am 22. in Kolmin Quartier nehmen. Er sandte daher 40 Fü­
siliere und 15 Ulanen zum Quartiermachen nach K olm in voraus, welche friedlich

au f dem dortigen Markte sich aufstellten. Während aber die Quartiermacher sich

im Nachhause befanden, wurden die übrigen auf dem M arkte stehenden M ann­

schaften plötzlich von mehreren Seiten meuchlings unter Anführung eines Herrn

von Chtapowski, der bei dieser Gelegenheit durch einen Schuß in die Brust ge-

tödtet wurde, von den Insurgenten überfallen, und ihnen 1 Füsilier getödtet und

1 Unteroffizier, und 4 Füsiliere schwer verwundet. Die Quartiermacher zogen

sich hierauf aus der Stadt auf das Gros deS DetaschementS zurück. Der tödtlich

verwundetere Unteroffizier J an sch mußte zurückgelassen werden, und wurde von

einem wüthenden W eibe, die ihm m it einer A rt den Kopf spaltete, schändlich

umgebracht, nachdem ihm zuvor die eine H and abgehauen worden.

Die Insurgenten folgten der zurückgehenden Avantgarde, während in der Stadt

Sturm geläntet wurde, brachen die Brücke über das Wasser an der Stadt ab, wur­

den jedoch von dem, unterdessen herangekommenen, F üsilier-Bataillon bald von dort

vertrieben. D ie Brücke wurde durch Letzteres schnell wieder hergestellt und dara uf

die Stadt von der Infanterie genommen, nachdem noch viele Insurgenten aus

den Häusern auf die Truppen heftig geschossen hatten, während die Schwa­
dron die Stadt umging.

Von den Insurgenten wurden bei diesem Gefecht mehrere getödtet und ver­
wundet.

3. Bald darauf erhielt der M ajot v. Iohnston die Meldung, daß ein

neuer Haufen Insurgenten aus der Gegend von Borek zum Angriff auf Kolmin

anrücke. E r schickte demselben daher sogleich die Ulanen-Schw adron entgegen,

und stieß diese auch kurz vor dem nahen Walde auf die Insurgenten, welche sich

sofort zur Wehr setzten, jedoch sehr bald, m it Zurücklassung von 7 Todten, zum

Rückzüge genöthigt wurden, nachdem sie zuvor noch 1 Unteroffizier, 1 Ulanen

und 1 Pferd verwundet hatten.

AuS der vorstehenden aktenmäßigen Darlegung geht zur Genüge hervor,

wie von Seiten der Insurgenten die auch bereits in vielen anderen Punkten nicht

innr gehaltene, und schwer verletzte Konvention vom 11. d. M . au f eine treulose

Weise gebrochen worden ist, und haben sich dieselben daher jetzt die Folgen ihrer

wortbrüchigen Handlungsweise ganz allein selbst zuzuschreiben, wenn von jetzt an

die gedachte Konvention, als ihrer Seits gebrochen, auch unserer Seits nicht

mehr als gültig erachtet werden kann.

Posen, den 23. April 1848.

D e r kommandireude General v. Colomb.

Die Regierung Sr. Majestät des Königs hat bei dem Deutschen Bundestage
den Antrag gemacht, den vormaligen Netzdistrikt und die übrigen überwiegend
Deutschen Distrikte der Provinz Posen dem Deutschen Bunde einzuverleiben. I n

der Voraussetzung, daß der Bundestag auf diesen Antrag eingehen w ird, und

um die Deutschen Intereffert der Provinz bei der voraussichtlich sehr bald zusam­

mentretenden Deutschen Stational-Verfam m lung nicht unvertreten zulassen, sind

schon jetzt die nöthigen Einleitungen zur W ahl der Abgeordneten, welche an die

Deutsche Nstional-Versam m lung entsendet werden sollen, getroffen werden. D ie

eigentliche Gränzlinie des dem Deutschen Bunde einzuverleibenden Theils der Provinz

jetzt schon zu ziehen, ist unmöglich gewesen, und deshalb werden die obigen
Wahlen nur von den Bewohnern der Netzdistrikte und der Kreise Birnbaum, M e-

seritz, Bom ft und Fraustadt vorgenommen werden.

Indem ich dies zur öffentlichen Kenntniß bringe, füge ich hinzu, daß durch

diese vorläufige Bestimmung weder den Rechten der Deutschen, noch der Polni­

schen Bevölkerung zu nahe getreten werden soll: die nähere Bestimmung der

Gränzlinie, welche bei der Dringlichkeit der Sache noch vorbehalten bleiben muß,

w ird sich vielmehr nach Maaßgabe der verschiedenen Nationalitäten, und je nach­
dem diese oder jene als überwiegend hervortritt, richten.

Posen, den 24. April 1848. '

Der Ober-Präsident v. Beurmann.

Inland.

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen re.re.

nachdem W ir die Bildung von Bürgerwehren genehmigt haben, so verordnen W ir

zur Beseitigung entstandener Zweifel, daß den m it Zustimmung der Obrigkeit

gebildeten Bürgerwehren behufs Aufrechterhaltung der öffentlichen O rdnung und

Sicherheit die Befugnisse der bewaffneten M acht nach den gesetzlichen Bestimmun­

gen zustehen. Die Bürgerwehren sind daher insbesondere befugt, von ihren

Waffen Gebrauch zu machen, wenn sie bei ihren Diestleistungen angegriffen oder

m it einem A ng riff gefährlich bedroht werden oder Widerstand durch Thätlichkeit

oder gefährliche Drohung stattfindet. Eben so sind sie befugt, bei einem A uflau f

von den Waffen Gebrauch zu machen, wenn nach zweimaliger Aufforderung des

Befehlshabers die versammelte Menge nicht aus einander geht.

Gegeben Potsdam, den 19. April 1848. Friedrich W ilh elm .

Das Staats-Ministerium.

Camphausen. Graf von Schwerin, von Auerswald. Bornemann. Arnim.

Hansemann. von Reyher. von Patow.

Verordnung über Befugnisse der Bürgerwehren.

Berlin, den 20. April. Se. Majestät der König haben Allergnädigst geruht:
Den Geheimen Ober-Iustizrath Kisker zum Chef-Präsidenten des Ober-Landes­

gerichts zu Naum burg; und Nach dem Ableben des vormaligen Preußischen

Konsuls Bock in Odessa den dortigen Kaufmann K arl Trebin zu Allerhöchstih-

rem Vice-Konsttl daselbst zu ernennen.

Se. Durchlaucht der Fürst zu Wied, ist nach Neuwied abgereist.

Die Ministerien des Innern und für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbei-

! teil haben nachstehende Cirkular-Verfügung an die Ober-Präsidenten erlassen:

„ D ir Regierung Sr. Majestät hat es als eine ihrer nächsten und wichtigsten

Aufgaben erkannt, die Agrikultur-Gesetzgebung einer Revision zu unterwerfen und
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eine den Anforderungen der Z e i t entsprechende Ablösung der der W ohlfahrt der

Landbewohner und der Förderung der Landeskultur noch hinderlichen, aufdem

Grund und Boden noch haftenden Lasten herbeizuführen. So sehr das Bedürf­

niß der Zeit eine schleunige Lösung der Frage erfordert, so muß doch bei der tief

eingreifenden Wichtigkeitdieses Theils der Gesetzgebung die Regierung es für ihre

dringendste Pflicht erkennen, nicht ohne Zustimmung der neuen Volksvertretung

m it entscheidenden legislatorischen Schritten vorzugehen. Gesetz-Entwürfe über

die beschleunigte und erleichterte Ablösung aller lehn- und grundherrlichen Dienste

und Abgaben, namentlich der Laudemial-Gefälle, werden vorbereitet, um der

künftigen Volksvertretung vorgelegtzu werden. Die Regierung hofftin diesen

Entwürfen dasInteresse der Landbewohner, welches m it dem der Landeskultur

zusammenfällt, m it den billigen Ansprüchen der bisher berechtigten Grundbesitzer

in Einklang zu bringen und eine beide Theile befriedigende Lösung herbeizuführen.

— Ew. re. ersuchen wir ergebenst, die Landbewohner Ihrer Provinz von dieser

AbsichtderRegierung inKenntniß zu setzen und siedarauf aufmerksam zu machen,

daß sie in diesen Gesetz-Vorschlägen die Beantwortung der von zahlreichen Land­

gemeinden unmittelbar an Se. Majestät den König oder an dieMinisterien ge­

richteten Petitionen in Betreff der grundherrlichen Abgaben finden werden. Es

stehtzu hoffen, daß dasVertrauen in dieRegierung, welche bereit ist, gerechten

Veschwerden der Landbevölkerung auf dem legislatorischen Wege schleunige Ab­

hülfe zn gewähren, jene Aufregung beschwichtigen wird, die leider in vielen

Landestheilen die Kundgebung der Wünsche und Bitten der Landbewohner an

ungesetzliche Demonstrationen hatknüpfen lassen.

Sollte die Dringlichkeitder Verhältnisse in einzelnen Provinzen oder Distrikten

den unverzüglichen Erlaß provisorischer Bestimmungen erfordern, welche die

Grundzüge für einstweilige Vereinbarungen zwischen den Berechtigren und Ver­

pflichteten aufzustellen haben würden, so wollen Ew. rc. dahin zielende Vorschläge

uns gefällig schleunig einreichen.

Ew. rc. werden es sich zur Aufgabe zu machen haben, durchberuhigendeM it­

theilungen über die bevorstehende gesetzliche Lösung der Frage die Landbewohner

zu überzeugen, daß sie mitVertrauen dem Erlaß dieser Gesetze entgegensehen

können, und daß die künftige Versammlung der.Volksvertreter ihnen die beste

Gelegenheit geben wird, ihren Interessen und Wünschen durch die von ihnen ge­

wählten Männer ihres Vertrauens Geltung zu verschaffen.

Berlin, den 20.April1848.

Ministerium desInnern. Ministerium fürHandel, Gewerbe und

y. Auerswald. öffentliche Arbeiten, v. Patow."

An den Staats-Minister Camphausen ist aus dem Karthsuser Kreise

folgende Erklärung und Bitte abgesandtworden: „Der Aufrufdesprovisorischen

Polnischen Eomite's , welches die Ansicht an den Tag gelegt, Westprenßcn als

eine PolnischeProvinz in Anspruch zu nehmen, hatdieBewohner unseres Kreises

zu folgenderErklärung veranlaßt: „Ohne diePolnische Nationalitätzu gefährden

oder derselben zu nahetreten zu wollen, fühlen wir uns bewogen, dieBitte hier­

m it auszusprechen: Westpreußen als Preußische Provinz in den Deutschen Bund

aufzunehmen." — Wir sindPreußen und wollen Preußen bleiben."

Karthaus, den 14.April1848. (Folgen 72 Unterschriften.)

In welcher Weise selbst solche Blätter, die anfangs dieSache der Polen am

lautesten und eifrigsten vertheidigten, jetzt über dieselben sprechen, erhellt am besten

aus nachstehendem leitenden Artikel der Deutschen (Gervinus-)Zeitung vom 19.

April: Es ist gut, in allen Dingen offen und ehrlich zn sein. W ir müssen be­

kennen, uns in den Polen geirrt zu haben, obwohl wir uns von jeher hüteten,

uns über sieIllüsionen zu machen. Unsere Leser werden sich vielleichterinnern, daß

unsereerstenArtikel,die wir vorMonaten über Polen schrieben, ganzerfülltwaren

von den Schwierigkeiten, die diePolen selbsteinerWiedergeburt ihrer Nation durch

ihren eigenen Nationalcharakter entgegenwerfen. Dem ist nicht zu helfen, der sich

selbstverdirbt; unsere Meinung wardaher, daßdermühsame Wegdurch Bildung

und innere Läuterung hindurchgemacht werden müsse, wenn ein neu hergestelltes

Polen wirklich ein verjüngtes Polen werden solle. Wirmeinten, diesVolk müsse

in Selbsterkenntniß und Zerknirschung lernen, seine Babylonische Gefangenschaft

als einStrafgerichtder Vorsehung zu betrachten, bestimmt, siedurchZwang auf

den Weg jenes Heils durch innere Bildung desGeistes und der Sitte zu führen,

eheihnen derWeg der äußeren Staatenbildung und der freien nationalen Entwict-

lung wieder geöffnet werden könnte. Wir dachten uns, es müsse eine Zeitkom­

men, wo die Polen selbst einsähen diesePeriode der Schmach, wie bitter sie war,

feifür sie eine Nothwendigkeit gewesen. W ir verbanden mit allen diesen Vor­

stellungen von der Nothwendigkeit desDurchgangs der Polen durch eine geistige

und sittliche Restauration, ehe sie zu der politischen gelangten, keineswegs die fen-

timentalen Hoffnungen des Moralisten, noch die erbaulichen Erwartungen des

geistliche» Verkehrers. Wirfaßten den Gedanken nur etwain der Art, wieihn

Czartoryski in seinen Reden in Paris noch kurz vor dem letzten Aufstande

aussprach; und wir hofften am Ziele keineswegs ein vollkommenes Volk aus d,ieser

Zeit der Herabwürdigung hervorgehen zusehen, sondern nurein Volk,in dem die

Begriffe von der Ehre und der Civilisation soweitWurzel geschlagen hätten, daß

man sieihrem eigenen Wachsthum ruhig überlassen könnte. Alle höheren Tugen­

den, die eine jahrhundertlangegesicherte und rühmliche Eristenz in civilisirten Völ­

kern großzieht, konnten wir erst hoffen, sich mit der Zeit entwickeln zu sehen. Wir

hatten selbst, indem wir freiwillig zurHerstellung Polens mit eigenen Kosten und

Opfern zu helfen mahnten, nichteinmal eine Unze Dankbarkeit erwartet oder zu-

gemuthej. x

Aberdaßwir diePolenselbst unter allenunsern niedrigstenErwartungen und

Anforderungen finden sollten, das hatten wir zur Ehre der Nation nichtgedacht

und nicht zu erleben gewünscht W ir hatten unsere theorMche AnsichtbeiSeite

gelegt, nach welcher die geistige Regeneration von Poken der politischen vorausge­

hen sollte; man muß der praktischen Gelegenheit und bett faktischen Verhältnissen

in politischen Dingen Rechnung zu tragen wissen; das ist die oberste, allein stets

geltende Theorie in aller Politik. Diese faktischen Verhältnisse des Tages haben

aber schon mancheTheoreme niedergeworfen und manche andere werden diesSchick­

sal noch erleben. Wir haben unsere Stimme erhoben gegen dieFreigebung des

überwiegend polnischen Theils von Posen. W ir dachten, dies sollte nicht allein

das kriegerische, sondern auch das geistige Waffenlager für die Wiedererobetuna

Polens werden. Wir erwarteten, die PreußischeZuchtund Kultur hätte dort we­

nigstens so vtel gefruchtet, bett Polen ihr eigenes Interesse verstehen zu lehren

Aber darin haben wir uns getäuscht; dies ist der Irrthum , den wir einzugestehen

haben. Wenn dieBefreiung von Galizien ausgehen sollte, so hätten wir uns

über die Scenen nicht gewundert, die wirjetztin Posen vorgehen sehen; denn die

Zustände, die uns dortdurch die Ereignisse der letzten Revolution aufgedeckt wur­

den, durch die Thatsachen an sich und dieunwillkürlichen Geständnisse Polnischer

Schreiber selbst, sind der Art, daß man in diesem Theile aufjede Euttäuschung

gefaßt sein mußte. Hätte sichdie AussichtaufPolens Herstellung zuerstinRus­

sischPolen gezeigt, so hätten wir selbstda erwartet, eine Frucht der großen Er­

fahrungen von 1830 gewahr zu werden, vielleichtauch noch einen Restder geisti­

gen ErregungderJahre I8i5—30. Aber in Posen vollendshofften wir einen

Kern tüchtigerPatrioten und besonnenerStaatsmänner zu treffen, dieeine Pflanz­

stätteabgeben würden, aus der eine Saat der politischen Organisation und des

kriegerischen Aufschwungs zur Befreiung desRussischen Polens ausgestreut werden

könnte. Zn dem Allem botman den Polen in Preußen dieHand; dieBegeiste­

rung der Deutschen Station für ihre Sache stand im Hintergründe, stand ihnen

wenn derKampf nöthig wurde, zur Seite. Diesen ersten Ausgangspunkt eine!

gesicherten Insurrektion verschmähen sie, da sie doch wissen, daß Preußens bloße

Neutralität sie 1831 ins Verderbe« warf; diesen Archimedischen Standpunkt

von dem aus dasRussischePolen zu bewegen wäre, stoßen sie sich unterden Füßen

weg; jene dargebotene Hand schlagen sie mit schnöder Gewalt hinweg- zu der

dargebotenen Gabe wollen sie uns unser Eigenthum dazu hinwegnehmen- die Rti-

sammeustückung Polens sollmitderZerstückung Deutschlandsbeginnen; diese Schilde

Deutschlandsgegen Rußland" werden zu schneidenden Waffen gegen uns-"das ge­

meinsame Interesse, das uns,gegen Rußland znsammenschaareu sollte zerstören sie

im erstenMomente, da wirihre Bande lösen wollten, da wirihre Führer freigege­

ben hatten, die im Kerker und Lebensgefahr waren. Für alle die Gutmütbiakeit

und Großmuch, die der PreußischeKönig, die dasDeutscheVolk in der Masse

und aufden Tagen in Berlin und Frankfurt in der Elite seiner Bürger dargelegt

hatte, ernten wir, daß von den Kanzeln in Posen der Deutschenhaß gepredigt der

katholische Fanatismus geschürt, der Beichtstuhl mißbraucht, die Lüge in tausend

Gestalten genutzt wird, um gegen die Deutsche Bevölkerung aufzuhetzen Ist eS

einWunder, daß dieDeutschen in Posen nun mitdem gleichen Fanatismus ge­

gen die Polett aufstehen, daß sie jenen Niederträchtigkeiten mit Erbitterung und

Wuth begegnen, daß die Gefahr ihrer Familien sie in dieWaffen ruft daßihre

Deputationen in Berlin unsere Gedanken an einen Russischen Krieg mitund für

Polen mitBerachtung verlachen, und erklären m it denPolen würden weder dieun­

tern Polen, noch die Deutschen gegen die Russen kämpfen; sie würden gegen die

Polnischen Edelleute lieber auf die Seite der Russen treten! Ist es einWunder

daß die Einwohner im Retzdistrikt zum Aufstande bereit stehen, wenn man ibu

Forderung um Aufnahme in den Deutschen Bund nichtgewährt; daß dieBegehren

undPetitionen sichhäufe», Stadt und Festung Posen gleichfalls zu Deutschland

zu schlagen; daß ein verzweifelter Trotz dieselben Deutschen erfaßt, die1831 ihre

letzte Habe für Polen hingaben und sich durch den Schutz der Flüchtigen

Verfolgungen zuzogen?

Wirhaben den Polen in Verbindung mitRußland und Oesterreich ihr Land

geraubt. Preußen hat nur einen Theil seiner Bente übrig. Der Raubistver­

jährt; er istin dieHand von Erben und Urerben übergegangen. Die Materie

istin Preußens Hand veredeltworden, in dem Maße, daß einTheil seines An­

theils jetzt seine einstige ganze Beute aufwiegt. Preußen bietet einen Theildieses

werthvoller gewordenen Raubes zurück, es bietet dam it zugleich das M ittel, den

Antheil der einstigen Miträuber wieder zu erlangen. Dank soll esfür dieRück­

gabe nichtverlangen uud nicht ermatten. Aber wenn uns der Pole im Augen­

blick der freiwilligen und gutwilligen Herausgabe mörderisch anfallen will, dann

soll er wenigstens erfahren, daß wir nicht aus Furche geben, sondern au/Groß-

muth; und wenn er dieseGroßmuth zurückweist und in uns erstickt, so mag §r

auch alle Folgen tragen, die ihm unsere Erbitterung bereiten wird.

W ir brauchen hier nichtnäher auszuführen, was beidem jetzigen Standpunkt

der Dinge unsere Ansicht ist. Stoch unter bettWaffen und im Siege bietet die

Preußische Regierung dem Feinde Großmuth und die Aussicht auf Freiheit dar.

W ir gehett nicht weiter. Der West und Ost werden in verschiednem Sinne ein

Geschrei gegen diese Politik erheben. Die ganze Deutsche Nation w ird sie ver­

treten; beim es ist eine PolitikvollEdelmuthundEhre, die mitaller Kraftzu

Endegeführt sein will.

Posen, den 24. April. I n Strzelno ist das dortige Jnsurgenteukorps
von einer Schwadron des 5. Husaren-Regiments und einem Bataillon Infanterie,
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